
SPÄTNEOLITHIKUM

Das Spätneolithikum (3500–2800 v. Chr.) ist im Raum zwi-

schen Rhein und Weser durch einen prägnanten Wechsel des 

archäologischen Bildes gekennzeichnet. In den vorherigen 

jungsteinzeitlichen Phasen stammten die wichtigsten Infor-

mationen zur kulturellen Entwicklung aus Siedlungen. 

Demgegenüber geben sich Wohnplätze des Spätneolithikums 

bestenfalls durch unscheinbare Streuungen aus Keramik-

scherben und Feuersteinartefakten zu erkennen. Sie sind 

daher nur in Ausnahmefällen zu identifizieren. Die detail-

reichsten Informationen zum westfälischen Spätneolithikum 

bieten nun die Gräber in Form der zahlreichen monumentalen  

Kollektivgräber. Erhaltene Beispiele dieser häufig aus großen 

Steinen errichteten Anlagen sind, abgesehen von wenigen 

Michelsberger Erdwerken, die ältesten noch in unserer heu-

tigen Kulturlandschaft zu erkennenden Spuren des Neolithi-

kums.

Im Spätneolithikum sind erstmals aus allen Landesteilen 

Westfalens Spuren jungsteinzeitlicher Bauern bekannt. Zwei 

unterschiedliche Kulturen prägen dabei das Bild. Im Norden 

findet sich die Trichterbecherkultur; sie ist einem größeren 

Kulturkomplex zuzuordnen, der von den Niederlanden bis 

nach Ostpolen, von Südskandinavien bis an den Rand der Mit-

telgebirge verbreitet ist. Das übrige Westfalen, vor allem die 

Altsiedelgebiete in den Lössbörden, ist geprägt von Fundstel-

len der hessisch-westfälischen Wartberg-Kultur, früher auch 

als Galeriegrabkultur bezeichnet. Sie reiht sich in eine Gruppe 

ähnlicher Kulturerscheinungen ein, die von Frankreich bis 

nach Mitteldeutschland zu finden sind. Beide Kulturgruppen 

verbindet die Errichtung großer Grabanlagen, sog. Megalith-

gräber (Griechisch „mégas“ = groß und „lithos“ = Stein). 

Dieses Phänomen tritt zeitgleich in Europa in einem weiten 

Bogen von der Iberischen Halbinsel über Frankreich und die 

Britischen Inseln bis nach Norddeutschland und Skandina-

vien auf. Die ältesten Datierungen für Megalithgräber liegen 

von der westeuropäischen Atlantikküste vor, insbesondere 

aus der Bretagne. Unklar ist allerdings weiterhin, welcher 

Zusammenhang zwischen diesen z. T. sehr heterogenen Kul-
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Links: Die Großen Sloopsteene bei Lotte-Wersen. Aufnahme von West nach Ost.

New Grange, Irland, ein herausragendes Beispiel für eine westeuropäische 

Megalithanlage.

turerscheinungen besteht, deren einziges verbindendes 

Element die Erstellung von Grabanlagen aus großen Steinen 

ist. Vom Begriff „Megalithkultur“ der älteren Forschung hat 

man heute Abstand genommen, zumal sich das Phänomen 

der steinernen Monumentalbauten in der europäischen Urge-

schichte über mindestens zwei Jahrtausende behauptete.

Im Laufe des 4. Jahrtausends v. Chr. werden in Mitteleuropa 

wichtige Innovationen übernommen, die die Wirtschaftsweise 

der neolithischen Kulturen veränderten. Dies betrifft in erster 

Linie die Anwendung tierischer Zugkraft, vor allem von Rin-

dern, und damit den Gebrauch von Rad und Wagen sowie des 

Hakenpflugs. So finden sich piktogrammartige Darstellungen 

von Wagen oder Gespannen auf spätneolithischer Keramik 

oder Grabkammersteinen. Für Westfalen ist in diesem Zusam-

menhang der Bildstein aus dem Grab von Warburg (Kr. Höxter; 

 Seite 177) zu nennen. In Schleswig-Holstein sind Fahr- und 
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Pflugspuren unter einem Großsteingrab dokumentiert wor-

den. Im östlichen Mitteleuropa sind Niederlegungen von Rin-

dern häufig, die in Paaren praktisch wie angeschirrt begra-

ben wurden. Schließlich sind aus etwas jüngerer Zeit erste 

hölzerne Exemplare von Wagenrädern belegt. Als weitere In-

novationen werden vielfach die Einführung des Wollschafs, 

die Domestikation des Pferdes, die Nutzung von Milch als 

Nahrungsmittel und eine verbesserte Kupferbearbeitungs-

technik genannt. Diese wirtschaftlichen Veränderungen 

interpretiert man mitunter als Teil einer „zweiten neolithischen 

Revolution“, die zu einer Differenzierung in auf Ackerbau spe-

zialisierte  Pflugbauern und mehr auf Viehzucht setzende 

Pastoralisten (halbnomadische Hirten) geführt haben soll. 

Derartige Vorstellungen sollten aber weiterhin kritisch hinter-

fragt werden, zumal viele Innovationen nicht gleichzeitig zu 

Beginn des Spätneolithikums in Mitteleuropa eingeführt wur-

den. Nichtsdestotrotz kann die wirtschaftliche Bedeutung ei-

niger Neuerungen aber kaum überschätzt werden. Der Pflug 

ermöglichte wahrscheinlich die Erschließung auch weniger 

fruchtbarer Böden, vielleicht auch bestimmte Bodenverbes-

serungsmethoden. Wagen boten bislang unbekannte Mög-

lichkeiten für den Warentransport. Man kann sicherlich darü-

ber spekulieren, welche Rolle Ochsenzugkraft auch bei der 

Errichtung der monumentalen Grabmonumente gespielt hat. 

Vegetationsgeschichtliche Untersuchungen scheinen darauf 

hinzudeuten, dass im Spätneolithikum durch Waldweide und 

vielleicht verstärkte Brandrodung erstmals eine großflächig 

durch den Menschen geprägte Landschaft entsteht. Techni

sche Innovationen und eine daraus resultierende wirtschaft-

liche Diversifizierung bedingen ein viel stärker verstreutes 

Siedlungsbild aus Einzelhöfen bzw. kleinen Weilern, das 

archäologisch kaum fassbar ist.

Außerdem weisen die Kollektivgräber möglicherweise auf 

eine veränderte Haltung der damaligen Gemeinschaften ge-

genüber den Toten hin. Die spätneolithischen Bevölkerungen 

schaffen weithin sichtbare Totenstätten und setzen diese 

als rituelle Markierung ein. Bestimmte Gebiete werden durch 

die Lebenden mithilfe der Toten bzw. der Ahnen erkennbar als 

Besitz gekennzeichnet. Die Investition in die Langlebigkeit der 

Gräber übertrifft dabei offensichtlich die in den Siedlungsbau. 

Bernhard Stapel

SPÄTNEOLITHIKUM

Norddeutsches Großsteingrab „Heidenopfertisch“ bei Visbeck (Lkr. Vechta).

Literatur: Becker 2017; Müller 2014; Vosteen 1996; Whittle 1996; Zich 2013. 

Die Errichtung eines Megalithgrabes mit der Hilfe von Ochsengespannen.
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